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u MESSSTETTEN. Hildegard
Eppler, Dorfstraße 12, Hossin-
gen, 76 Jahre; Ursula Walter,
Hinter Brunnen 10, Hartheim,
76 Jahre.

WIR GRATULIEREN

u Einen Seniorenwalkingtreff
bietet der Verein Wildgehege
heute um 14 Uhr an. Treff-
punkt ist der Parkplatz Wild-
gehege.
u Seniorengymnastik mit dem
Roten Kreuz ist von 16 bis 17
Uhr in der Turn- und Festhalle.
u Ganz Ohr – Musik und Le-
sung sind heute im Musiksaal
der Burgschule zu hören. Das
Thema lautet diesmal»Win-
tergedichte«; die Veranstal-
tung beginnt um 19 Uhr.

MESSSTETTEN

Wehrmänner
werden befördert
Nusplingen. Die Freiwillige
Feuerwehr veranstaltet am
Samstag, 3. März, im Unter-
richtsraum des Feuerwehrge-
rätehauses ihre Jahreshaupt-
versammlung. Beginn ist um
20 Uhr. Auf der Tagesordnung
stehen unter anderem Berich-
te, Ehrungen und Beförderun-
gen.

Von Ernst Wintergerst
und Nicole Westhauser

Meßstetten-Tieringen. Der
Tieringer Pfarrer Johann
Wilhelm Maurer musste vor
300 Jahren die Maitresse
des Herzogs Eberhard Lud-
wig von Württemberg mit
einem verarmten Grafen-
verheiraten. Eine Scheinehe
– die Chronik des Skanda-
lons hat Ernst Wintergerst
verfasst.

»Herzog Eberhard Ludwig
von Württemberg (1677-1733)
war zwar ein glänzender Ka-
valier nach dem Ideal jener
Zeit, ›aber ohne jede höhere
sittliche Auffassung seines Re-
genberufs‹. Kaum zehn Jahre
verheiratet, hatte ihn schon
seine aus Mecklenburg bettel-
arm zugereiste Maitresse Wil-
helmine von Grävenitz derart
umgarnt, dass er sich im Jahr

1706 in Mühlen am Neckar
kirchlich trauen ließ.

Das ganze Land war darü-
ber empört, zumal Johanna
Elisabeth, eine badische Prin-
zessin, nach wie vor die recht-
mäßige Gemahlin war. Die
Mahnungen, die der Herzog
vom evangelischen Synodus,
vom landständischen Aus-
schuss und vom Geheimen
Rats-Collegium bekam, wur-
den mit Strafmaßnahmen we-
gen angeblicher Volksverhet-
zung verfolgt.

Seine Maitresse verlangte
sogar, in das Kirchengebet
eingeschlossen zu werden.
Auf ihre Veranlassung wurde
ein Geheimes Kabinett errich-
tet, dessen Mitglieder ihre
besten Freunde waren und in
dem sie selbst den Vorsitz
führte. Der Herzog konnte
nichts tun, das sie nicht er-
fuhr; alle Briefe an ihn muss-
ten vorher durch ihre Hände
gehen.

Als die Herzogin sich hilfe-
suchend an den Kaiser wand-

te, erreichte sie, dass die illegi-
time Nebenbuhlerin im Jahr
1710 durch kaiserlichen Be-
fehl des Landes verwiesen
wurde, während die Kirche zu
gleicher Zeit die skandalöse

Gräfin exkommunizierte.
Kaum war die Konkubine in
der Schweiz, da reiste ihr der
Herzog nach.

Nachdem sich das Paar eine
Zeitlang in der Schweiz
›umhergetrieben‹ hatte, ließ
der Herzog seine Favoritin
zum Schein mit dem Kaiserli-
chen Kammerherrn Graf Jo-
hann Franz Ferdinand von
Würben, nunmehr württem-
bergischer Landhofmeister,
trauen. Zu dieser Heirat hatte
sich der verarmte Graf gegen
Geld, Titel und Orden bereit-
erklärt.

Herzog versucht,
den Stachel zu ziehen

Durch diesen Ausweg hoffte
der Herzog, dem ärgerlichen
Verhältnis den Stachel zu neh-
men und doch die Sache beim
Alten lassen zu können. Der
Graf erhielt nicht nur eine so-
fortige Barentschädigung von

20000 Gulden, sondern auch
eine lebenslängliche Rente
von 8000 Gulden pro Jahr.
Seine unumstößliche Ver-
pflichtung war, ›die Gräfin
nicht zu berühren‹ und nach
der Trauung außer Landes zu
bleiben, obwohl er als Land-
hofmeister dessen höchste Be-
amtenstelle bekleidete. Aber
diese Ernennung war nur aus
dem Grund inszeniert, damit
Gräfin Wilhelmine als Land-
hofmeisterin von Würben an
den Stuttgarter Hof zurück-
kehren konnte.

Zur Vornahme der geheim-
nisvollen Trauung wählte der
Herzog einen entlegenen Ort,
um alles Aufsehen zu vermei-
den. Maria Franziska Antonia
von Stuben, Gemahlin eines
Bruders der Grävenitz, Ober-
hofmarschall Friedrich Wil-
helm von Grävenitz, besaß
das Schloss Oberhausen bei
Balingen. In der dortigen
Schlosskapelle bot sich eine
günstige Gelegenheit zu der
Scheintrauung.

Ein exemplarischer
Lebenswandel

Als nächstgelegenes evangeli-
sches Pfarrdorf kam Tierin-
gen in Betracht. Also erhielt
Pfarrer Johann Wilhelm Mau-
rer eines Tages zu seinem gro-
ßen Schrecken den hochfürst-
lichen Befehl, die sonderbare
Trauung am 28. Januar 1711,
abends 18 Uhr, durchzufüh-
ren.

Pfarrer Maurer in Tieringen
ein Mann »von stillem und ex-
emplarischem Lebenswandel,
doch mittelmäßigen Studien«,
war wohl wenig geneigt, die
Bedenken geltend zu machen,
die nach dem Kirchenrecht
gegen diese Scheintrauung
vorlagen.

Aber es ging alles so rasch,

gewaltsam und heimlich von-
statten, dass der Pfarrer sich
kaum Rat holen konnte, zu-
dem war der Herzog ja der
Landesbischof. Wie ein Chro-
nist berichtet, sei mit dem her-
zoglichen Trauungsbefehl zu-
gleich der Scharfrichter nach
Tieringen geschickt worden.
Unter dem diktatorischen
Zwang gab der Pfarrer nach
und nahm die Amtshandlung
vor. Aber die unmoralische
Trauung machte seinem Ge-
wissen so schwer zu schaffen,
dass er ein Jahr später starb.

Weil er die Kopulation wie
alle Eheschließungen in das
Kirchenregister eingetragen
hatte, war er auch genötigt
worden, das Blatt mit dem
Eintrag zu vernichten. Die
›Hexe‹ aber, wie man die her-
zogliche Maitresse allgemein
nannte, übte zwanzig Jahre
lang ihre unbeschränkte Herr-
schaft über den Herzog und
sein Land aus.«

So weit Wintergersts Chro-
nik. »Das war damals die Zeit
des Königreichs, da durften
die Adeligen alles tun«, kom-
mentiert ein Adelskenner das
300 Jahre zurückliegende Er-
eignis. Die Privilegien wur-
den den Adelshäusern zwar
1917 aberkannt, aber der Ex-
perte berichtet, dass es noch
heute durchaus üblich sei,
manche Familienangelegen-
heit mit Geld zu regeln. »Es ist
ein ungeschriebenes Gesetz,
dass die Adelsfrauen zwar das
Oberhaupt der Familie sind
und die Kinder zur Welt brin-
gen, aber die Männer haben
trotz allem noch ihre Freun-
dinnen«, erzählt der Experte.
Nicht jede Heirat in diesen
Kreisen sei die »große Liebe«.
Oft gehe es nur um politische
Interessen. »Die Freundinnen
haben durchaus einen großen
Einfluss auf die Männer«, so
der Adelskenner.

Eine Trauung auf herzoglichen Befehl
Tieringer Pfarrer beugte sich damals Drohung des Scharfrichters / Adel regelt noch heute vieles mit Geld

u Ernst Wintergerst wurde
1901 in Heidenheim geboren
und begann beim dortigen
Zeitungsverlag ein Volonta-
riat. Anschließend studierte
er in Stuttgart Philosophie,
Germanistik und Volkswirt-
schaft.
Bis 1935 war er Schriftleiter
der »Rottenburger Nachrich-
ten« und anschließend bis En-
de 1944 Lokalredakteur, Chef
vom Dienst und stellvertreten-
der Hauptschriftleiter der NS-
Zeitung »Der Wille« in Balin-
gen. Nach seiner Internierung
von März 1946 bis September
1947 arbeitete er als freier
Journalist.
In den Jahren 1955 bis 1959
war Ernst Wintergerst Lokal-

redakteur beim Schwarzwäl-
der Boten in Balingen. Bis zu
seinem frühen Tod 1968
schrieb er für mehrere Zeitun-
gen, überwiegend für die
Stuttgarter Zeitung und die
Stuttgarter Nachrichten.
Sein Sohn Tilo Wintergerst
hat für unsere Zeitung die
zahlreichen Manuskripte des
Vaters gesichtet und einige
mit besonderem Bezug zu Ba-
lingen und der Region ausge-
wählt, die der Schwarzwälder
Bote nun in loser Folge veröf-
fentlicht.
»Mein Vater war Journalist
mit Leib und Seele, insbeson-
dere auf dem Gebiet der Lan-
des- und Volkskunde«, erin-
nert sich Tilo Wintergerst

INFO

Meßstetten-Tieringen. Der
Tieringer Hersteller von Büro-
sitzmöbeln, Interstuhl, hat
den »Design-Oscar« gewon-
nen – gefeiert wurde in Mün-
chen: Ralph Wiegmann (iF
Managing Director) und Mo-
deratorin Frauke Ludowig
präsentierten den mehr als
1500 Gästen Design aus 20
Ländern.

Erstmals wurden die Preis-
träger aller Wettbewerbe ge-
meinsam ausgezeichnet. An
die 60 Unternehmen erhielten
den »iF Gold Award« in der
Kategorie Produkte, fünf
Preisträger nahmen Auszeich-
nungen im Bereich Material-
Design entgegen. Einer davon
ist Interstuhl mit dem »Air-
Pad«. »Der ›iF material Design
Award‹ hat es geschafft, Mate-
rialinnovationen im Design-
prozess zu etablieren«, resü-
mierte die Experten-Jury. Am
»AirPad« begeisterte die »ge-
schlossen wirkende und er-
staunlich frei formbare Ober-
fläche, die ideal für die Gestal-
tung von Sitzmöbeln ist«.

Beste Umlüftung und An-
passung an den Körper ergä-
ben neue Gestaltungsmöglich-
keiten und eine sinnvolle Er-
gonomie, erklärten die Juro-
ren weiter. Ihnen ging es

einerseits um das Material an
sich, andererseits aber auch
um das Material im Kontext
der Funktion des Produktes.
Interstuhl ist mit dem Preis in
bester Gesellschaft: VW up!,
der SRL McLaren, der 6er-
Coupé und das iPad 2 erhiel-
ten ebenfalls Gold Awards.

Der »iF award« gilt als eines
der bedeutendsten Design La-
bels weltweit und wird von
unabhängigen Jurys, zusam-

mengesetzt aus international
angesehenen Designern,
Unternehmern und Professo-
ren, nach fest definierten Kri-
terien vergeben. Alljährlich
werden in verschiedenen Ka-
tegorien die besten Designs
innovativer Unternehmen
prämiert. Der »iF award« ist
ein Indikator für zukunftswei-
sende Designentwicklungen
und Produktinnovationen.
Insgesamt standen 4322 Pro-

dukte von mehr als 1600
internationalen Teilnehmern
zur Auswahl. Davon wurden
1218 ausgezeichnet. Sie wer-
den vom 6. bis 10. März in der
»iF design exhibition«in Han-
nover gezeigt – und außer-
dem, was ein Novum ist, in
der zweiten Jahreshälfte im
Rahmen einer mehrmonati-
gen Dauerausstellung in der
Hamburger Hafen-City.

Helmut Link (Geschäftsfüh-
rer Marketing und Vertrieb)
und Hans-Jörg Bley (Marke-
tingleiter) nahmen die golde-
ne Statue, die Herbert H.
Schultes entworfen hat, in
München entgegen. »Gemein-
sam mit unseren Designern
freuen wir uns sehr, dass die
Juroren dieses tolle Produkt in
die ›gold selection‹ aufgenom-
men haben. Die Auszeich-
nung ist die Anerkennung der
Gestaltungsqualität unserer
Arbeit durch Experten«, freu-
te sich Link. »Interstuhl hat
wieder einmal den Beweis für
den Slogan ›Vom Sitzen ver-
stehen wir mehr‹ angetreten.
Dieser von der Jury ausge-
zeichnete Membranrücken ist
eine Weltneuheit. Wir sehen
ihn als die Evolution des
Drehstuhlrückens«, erklärte
Link bei der Preisverleihung.

Die Innovationen zahlen sich aus
Bürositzmöbelhersteller Interstuhl ist Gewinner des »if-Gold awards«

Da freut sich Helmut Link (rechts), darf er doch den »iF Gold Award«, den »Oscar« unter den Desig-
ner-Preisen, für die Firma Interstuhl entgegennehmen.

Von Michael Klaiber

Nusplingen. Zum 40. Mal hat
in Nusplingen das Funkenfeu-
er gebrannt. Seit 15 Jahren
wird das Feuer bei der Nu-
splinger Hütte entzündet – tra-
ditionell vom Schwäbische
Albverein – ; in den ersten

Jahrzehnten war das beliebte
Lichtspektakel noch im Kreuz-
raken über Nusplingen über
die Bühne gegangen.

Der Vorsitzende der Orts-
gruppe Nusplingen, Klaus
Schmid, ging in seiner Begrü-
ßungsrede auf die Hinter-
gründe des alten Brauchs ein:

»Je mehr Funken, desto schö-
ner wird das Wetter in den
Sommermonaten«, versprach
er den vielen Zuschauer.

Markus Kleiner war es dann
vorbehalten, den aufgeschich-
teten Holzstoß zu entzünden.
Die Nusplinger Feuerwehr
war mit einem Löschfahrzeug

vor Ort, um im Falle eines Fal-
les schnell eingreifen zu kön-
nen. Musikalisch umrahmt
wurde die Veranstaltung vom
Musikverein Nusplingen, den
Franz-Xaver Dett dirigierte.
Jedes Kind bekam – ebenfalls
wie vor 40 Jahren – eine süße
Überraschung.

Beliebtes Lichtspektakel in Nusplingen
Das Funkenfeuer soll den Winter vertreiben / Für jedes Kind gibt es eine Überraschung

Dieb stiehlt einen
Raummeter Holz
Meßstetten-Hossingen. Ein
unbekannter Täter hat in der
Nacht zum Dienstag einen
Raummeter gespaltenes Bu-
chenholz im Wert von zirka
70 Euro aus dem Garten eines
Wohnhauses in der German-
Götz-Straße gestohlen. Hin-
weise nimmt der Polizeipos-
ten Meßstetten unter der Tele-
fonnummer 07431/935319-0
entgegen.

Und dann brennt der Holzstoß
lichterloh. Foto: Klaiber

Eberhard Ludwig von Württem-
berg Foto: Seeger-Press

Zusammenstoß: Zwei
Personen verletzt
Meßstetten. Zwei Leichtver-
letzte und ein Sachschaden in
Höhe von insgesamt 25000
Euro – laut Polizei ist das die
Bilanz eines Unfalls, der sich
am Montag gegen 16.30 Uhr
in Meßstetten ereignete. Ein
18-jähriger Fahrer war auf der
Landesstraße von Meßstetten
in Richtung Hartheim gefah-
ren, hatte sich nach dem Orts-
ausgang auf der Linksabbie-
gerspur eingeordnet, beim
Abbiegen aber einen aus Rich-
tung Unterdigisheim kom-
menden Wagen übersehen.
Dessen 55-jährige Fahrerin
und der Unfallverursacher
wurden beim Zusammenstoß
leicht verletzt.


